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der großen Nachfrage nach Stuck, der ver-
mutl. in Stuppach hergestellt wurde, großen 
Wohlstand ein. Darüber hinaus besaß er ein 
Stadtpalais in Wien 1, in dem auch der 
Tuchhändler Johann Michael Puchberg 
wohnte, der mit Wolfgang Amadeus Mo-
zart bekannt war. Nach seiner Heirat ver-
legte W. seinen Hauptwohnsitz auf Schloss 
Stuppach. Als großer Musikliebhaber ver-
anstaltete er zweimal wöchentl. Konzerte, 
bei denen er selbst als Cellist und Flötist 
mitwirkte. Als bes. Unterhaltung ließ er die 
Gäste die Komponisten der Stücke erraten 
und schrieb, um deren Herkunft zu ver-
schleiern, die Partituren fremder Komposi-
tionen ab, die er mitunter auch als eigene 
ausgab. Sonntags lud er seine Gäste zu Di-
lettanten-Theaterauff., bei denen auch W.s 
Ehefrau und ihre Schwester mitspielten. 
Nach dem frühen Tod seiner Frau ließ W. 
ein Grabmonument von →Johann Martin 
Fischer nach einem Entwurf des Archi-
tekten Johann Benedikt Henrici am linken 
Schwarza-Ufer in der Stuppacher Au er-
richten. Für ihren ersten Todestag gab W. 
bei Mozart ein Requiem in Auftrag. Als 
Bote des Auftrags fungierte vermutl. Franz 
Anton Leitgeb, W.s Verwalter und auch 
einer seiner Musiker. Da Mozart noch vor 
Fertigstellung dieses Werks starb, vollende-
te es neben →Joseph v. Eybler und →Ma-
ximilian Stadler auch Mozarts Schüler und 
Freund Franz Xaver Süßmayr. Dieser fer-
tigte eine Kopie des Requiems an, die 
Mozarts Witwe W. gegenüber als Original 
ausgab. W. schrieb wie gewohnt auch diese 
Partitur ab und führte das Requiem als sein 
Werk in der Zisterzienserkirche von Wr. 
Neustadt am 2. Todestag seiner Gattin auf. 
Constanze Mozart verkaufte parallel das 
Requiem an den Verlag Breitkopf & Härtel, 
der 1799 die Drucklegung mit Inseraten be-
warb. W. stellte daraufhin Forderungen, die 
mit einem Vergleich abgegolten wurden. 
1791 verkaufte W. sein Wr. Stadtpalais an 
den Großhändler und Medikamentenliefe-
ranten Franz Wilhelm Natorp. W.s Beiset-
zung erfolgte in der Familiengruft in der 
Pfarrkirche von Schottwien, wohin auch der 
Leichnam seiner Ehefrau überführt wurde. 
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(R. Müller) 

Wallstein Adolf, Journalist. Geb. Czer-
nowitz, Bukowina (Černivci, UA), 26. 3. 
1849; gest. Cernăuți, Rumänien (Černivci, 
UA), 24. 9. 1926; mos. – Nach dem Besuch 
des Gymn. in Czernowitz stud. W. Med. an 
der Univ. Lemberg, brach jedoch das Stud. 
ab, kehrte in seine Heimatstadt zurück und 
schlug die Journalistenlaufbahn ein. 1885–
88 wirkte W. als Red. bei dem 1882 von 
Hermann Czopp, dem ersten jüd. Ztg.verle-
ger in der Bukowina, gegr. dt.-liberalen Bl. 
„Bukowinaer Rundschau“. Ab 1888 fun-
gierte er als Chef- und verantwortl. Red. 
der dreimal wöchentl. erscheinenden „Bu-
kowinaer Nachrichten“. Felix Frh. v. Fürth, 
der Eigentümer des zunächst liberalen Bl., 
wandte sich 1897 dt.-freiheitl. Kräften zu, 
sodass W. aufgrund der neuen, dt.natio-
nalen polit.-weltanschaul. Ausrichtung der 
Ztg. den Red.verband verließ. Ab 1903 
Red. der vom einflussreichen Publizisten 
Philipp Menczel sowie von Josef Kauf-
mann hrsg. jüd. dt.-liberalen „Czernowitzer 
Allgemeinen Zeitung“, war er 1907–08 
Alleinhrsg. und Chefred. der kurzlebigen 
„Bukowinaer Volks-Zeitung“. W. trat bei 
der RR-Wahl 1911 in Czernowitz an und 
war i. d. F. bis 1915 Mitgl. des dortigen 
Gmd.rats. Bekannt für seinen pointierten 
Stil, gilt er als einer der bedeutendsten Jour-
nalisten der Bukowina und trug in seiner 
engeren Heimat maßgebl. zur Modernisie-
rung des Pressewesens bei. 
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(E. Beck – Á. Z. Bernád) 

Waltenhofen (zu Eglofsheimb) Adal-
bert Karl von, Physiker und Elektrotech-
niker. Geb. Schloss Admontbichl (Stmk.), 
14. 5. 1828; gest. Wien, 5. 2. 1914; röm.-
kath. – Aus einem Tiroler Adelsgeschlecht 
stammend. Sohn des HR Karl Franz v. W. 
z. E. und seiner Frau Amalie, geb. Knaffl-
Lenz; in 1. Ehe mit Marie, geb. Bernhard 
(gest. 20. 9. 1891), in 2. Ehe mit Maria, 
geb. Gottl (gest. 1903), verheiratet. – W. 
besuchte das Gymn. in Judenburg und 
Wien, absolv. die phil. Jgg. an der Univ. 
Wien (1845–47) und stud. kurze Zeit am 
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